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Der Ornithologische Beobachter 
Monatsberichte für Vogelkunde, Vogel- und Naturschutz 

Offizielles Organ der ALA Schweizer. Gesellschaft für Vogelkunde und Vogelschutz 
Erscheint am 15. des Monats 

L'Ornithologiste 
Publkations mensuelles pour l'itude et de la protection des oiseaux et de la nature 
Organe offkiel de l'ALA Sociite suisse pour fitude des oiseaux ei lcur protection 

Parait le 15 du mois 

RidttHnien zur Erforsdtung der V oge1wdt der Sdtweiz. 
Von U I r ich ll. Co r t i (Dübendorn). 

Jede einzelne, wissenschaftlich onientierrte forschungsdisziplin hat 
ihre eigenen S t u f e n z i el ,e. Doch sind diese letztieren immer nur 
Uebergangsstadien, gewissermassen P ha sen der naturwfssenschaft­
lichen fOllschung: der Weg führt weiter über sie hinaus auf das ge­
meinsame und integra:le bel zu, auf das, was wiir im eigentlichen Sinne 
als W iss ,e n s c h a f t bezeichnen. Und unter Wissenschaft verstehen 
wir hier vollendete Erkenntnils und Beherrschung des Sein, m. a. W. 
ein I d e a l. 

Mehr denn je muss sich heute eine forschungsrichtung des Zieles 
bewusst sein, das sie eneichen wiII. Die Intensität des zielgerichteten 
for,schungswillens kennzeichnet die Vii tal i t ä t ihres Trägers. 

Die vorliegenden Zeilen versuchen einerseits einäge Ziele der Ar­
beit zur Erforschung der Vog;elwelt der Schweiz anzudeuten und an­
dererseits die Weg e anzugeben, auf denen diese Z i eIe mutmasslich 
erreicht werden dürften. 

Die Mehrzahl der schweizerischen Ornithologen hat von jeher 
dem Typus des «Einzelforschens» angehört, der seLine eigenen Wege 
geht, seine eigenen Pläne und Arbeitsweisen besitzt und - sag;en wir 
es ehr1<ich - meist ~icht der Gilde der gelehrten Zoologen «vom fach» 
angehört. So gl<eicht auch das Bild, das man sich von der Vogelwelt 
der Schw,eiz heute, an Hand des Be~egmaterials und der Literatur ma­
chen kann, mehr _einem bunten, u n voll end e t e n M 0 s a [ k, als 
einem geschlossenen, einheWichen Ganzen. Das beruht ganz natur­
gemäss auf einer gewissen PI a n los i g k e i t iilJi der Arbeit unserer 
Ornithologen, auf einem Mangel an Zu sam m e n a r b e:i t und gegen­
seitiger R ü c k 's ä c h t s nah m e. 

Die Kenntnis unserer einheimischen Orms ist eine vömg bruch­
stückweise. Während wir auf der einen Seite über eine hübsche Reihe 
von Arten wile von Lokalitäten einig,ermassen genügend unterrichtet 
sind, fehlen die wichtigsten Daten bei anderen Arten ganz und Gebiete 
von der Ausdehnung eines Kantons sind so gut wie unerforscht. Es 
mag schmerzlich seein, dies zugeben zu müssen. Doch lassen sich Wun­
den danri am besten heilen, wenn man ihre Natur erkannt hat. 
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Wir wollen uns nicht darüber hinwegtäuschen, dass die alp i ne 
Vogelwelt in mancher Beziehung noch ganz ungenüg;end erforscht rist, 
dass das Studium der geographischen f 0 r m e n (Rassen) rin unserem 
Lande jahrzehntelang vernachlässigt worden ist, dass hunderte von 
Vogelzugsfragen der Lösung harren, da'ss unser,e Sam m 1 u n gen 
teilweise weit davon entfernt sind, zuverlässig geordnet, geschweige 
denn bearbei,uet zu sein, dass unsere Li t e rat u r einer energischen 
und kritischen Durchsicht und Neubearbeitung bedarf etc. etc. 

Der einzelne feldornithologe mag diesen Argumenten skieptisch 
gegenüberstehen. Wer aber versucht, ein wenig aus dem Chaos der 
Dinge aufzutauchen, dem werden die eben skizzierten Verhältnisse 
nicht entgehen. Wir müssen lendlich aufhören Vogd-StrauslspolHik zu 
iTeiben! Müssen versuchen, die fäden, welche den lokalen Beobachter 
mit einer f 0 r sc h u n g si d e e verbinden, aufzunehmen, versuchen, 
einen gPosszügigen Ar bei t s p 1 a n zu schaffen, mit einem Wort, 
darnach trachten, die vielseitige Tät<igkeit unserer Landesornithologen 
zu 0 r g a n i s i ,e ren. 

Gewiss ist die Dichte der zuverlässigen Beobachter bei uns nkht 
im ganzen Lande gleichmässig. Doch sind die Verkehrsverhältnisse 
überall vorzügliche, wa:s auch grössepe Exkursionen sehr wesentlich 
erLeichtert. Allzuvide Beobachtungen Enden leider ihren Niederschlag 
in Tagebüchern, die dann verlegt, vergessen, nicht ausgewertet werden 
und manchem Lokalforscher bLeibt so oft wertvoUes Material ver­
schlossen. Wie eminent wer t voll wäre hier ein zeitweiser Aus­
tausch der gesammelten Aufzeichnungen! Was in der Literatur 
erschienen ,ist, kann schliesslich auf irgend eine Weise zugänglich ge­
macht werden; in den Tagebüchern geht a:1lzuvid Material unwieder­
bringLich verloren. 

Forschungsziele. 
Um jeden einzelnen Ornithologen soll sich eiin bestimmter Auf­

gabenkIieis ziehen. Weil aber jeder Beobachter an Raum und Zeit ge­
bunden i'St, m. a. W. eine beg r ,e n z t e Erfahrungsw:eIt hat, muss 
nahezu alLes, was simultan oder beinahe gleichzeitig an an der e n 
Ort e n vor sich geht, dem an seine Lokalität und Zeit gefesselten 
Einzelforlscher entgehen. Wichttige Prob1eme und Aufgaben können 
somit nur durch Zu sam m e n a r bei t vieler gelöst werden. 

Dahin gehören z. B. Probleme und Aufgaben wi,e: 1. Die fest­
stellung der Zugwege einer Vogel art in einem grösseren Apeal durch 
Beringung oder direkte Beobachtung; 2. die Bestimmung der Ver­
breitung einer Art zu bestimmter Zeit in ,einem ausgedehnt,eren Ge­
biet (z. B. Verbreitung des Berglaubvogels [n der Schweiz im Monat 
Juni); 3. Bestimmung der Besiedelungsdichte auf grösser1em Raum; 
4. Ermittlung der «Artdichte» für einen Grossbezirk; 5. festst,eHung 
der Ankunfts- und Wegzugsdaten einer Zugvogel art an zahlreichen 
Orten zugleich; 6. Beobachtung der Lebensweise in verschiedenem 
MiHeu zu gleicher Zeit usf. 

Es gibt wohl keinen forschungszweig, auf dem bei gegen8eitiger 
Hilfe der Ornithologen nicht wes e n t 1 ich e fortschritte erzielt wer­
den können. 
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Jedenfalls ist es uns daran gelegen, darauf hinzuweisen, dass die 
Erforschung der schweizerischen Vogelwelt auf eine ganz neu e 
Ba s i s gestellt werden muss und dass es unbedingt notwendig i1st, mit 
der energilschen Entwicklung der allgemeinen NaturwissenschaHen im 
In- und Auslande besser Schritt zu halten. Ein engerer Kontakt zwi­
schen Lokalforscher und Museen einerseits, unseren Hochschulen an­
dererseis dürfte v,i,el dazu beitragen, das Niveau der ornithoIog,ischen 
forschungsstufe zu erhöhen. 

Eine der, wie uns scheint, er s t e 11 Aufgaben im allgemeinen Ar­
beitsprogramm ist die in t e n IS i v e B e a rb e;i tun g der k a n t 0 -

na 1 e n A vif a une n. Die Vogelwelt der Schw,eiz ist schon mehr­
fach Objekt eines mehr oder weniger wissenschaftlichen Studiums ge­
wesen. Wir erinnern an die Werke von Me i IS n e rund Sc hin z , 
Fa t i 0, G 0 eId i, S t u die rund v. Bur g ek Info[ge des diesen 
Autoren meist nur in beschränktem Masse zur Verfügung stehenden 
Raumes konnten jeweils zahllose wertvolle Einzelheiten lokalfaunisti­
scher Natur nicht berücksichtigt werden und daneben 'spürt man, wie 
gesagt, nur zu schmerzlich die von der mangelhaften, ungleichmässigen 
Erforschung der kantonalen Avifaunen herrührenden Lücken in der 
rGenntnis unserer einheimischen Vogelwelt. Eine neu e Zusammen­
fassung unseres Wiissens über dJe einheimische Ornis hat gegenwärtig 
wenig Sinn. Erst wenn die Lokalforschung ganz wesentliche fort­
schritte gezeitigt hat, i,st an ein solches Werk zu denken. Dazu muss 
auch, wie angedeutet, ,ein eingehendes Studium unsereis ßelegmateriales 
kommen, die Literatur muss gründlich durchgearbeit1et werden und 
vieles andere mehr. Es darf hier vielleicht erwähnt werden, dass ge­
wisse Vorarbeiten zur Sammlung und Ordnung (nach Kantonen) des 
in den Jah~gängen 1-25 unser<er Zevtschrift «Der Ornithologische Be­
obachter» niedergelegten Beobachtungsmateriales so weit fortgeschrit­
ten sind, dass demnächst mit der Publikation desselben begonnen 
werden kann. Cf. auch die entsprechenden Sammelarbeiten des Ver­
fassers in der Zeitschrift «Die Tierwelt», Bd. 41 H. Mit Hilfe dieser 
MateJlialsammlungen dürfte die Errichtung von «Kantonal-Archiven» 

. wiCsentlich erleichtert sein. 

forschungswege. 
Es häH nicht sehr schwer, Wege anzugeben, die das Ziel der 

Erforschung der kantonalen Aviifaunen r,ealisieren lassen. Einie k a n­
tona:le Arbeitskommlission, die mit der WiSlsenschaftlichen 
Kommission der ALA in lebendigem Kontakt stünde, ev. auch eine 
ein z eIn e Person, würde sich zunächst mit der Grundlegung eines 
kantonalen Are h i v e s befassen. Darin würden alle sich auf die 
Vogelwelt dieses betreffenden Kantons bezilehenden Daten gesammelt. 
Das Material würde wohl am zweckmässigsten in der form von Zettel­
katalogen registriert (systematilsch und chronOilogisch). Dass alle 
Daten einer kritischen Prüfung zu unterziehen wären, versteht sich von 
selbst. Es könnte sehr wohl so sein, dass eine EinzelpeJlson oder 
Gruppe ,einen anderen, als den Heimatkantün bearbeitet1e, wenn die 
Umstände darnach beschaffen sind. 
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Am Ende jedes Jahres würde jede Arbeitskommission über den 
Stand ihres Archives bzw. der geleisteten Arbeiten im Omith. Beob­
achter kurz Deferieren, bzw. es würde eine krItische Arbeit der gewon­
nenen Ergebnisse an dieser Stelle veröffentlicht werden, um die Re­
sultate auch weiteren Kneisen zugänglich zu machen. 

Es wäre auch daran zu denken, in der Schweiz (Bern, Zürich oder 
anderswo) ,ein 0 r n i t hol 0 gis c h es Zent r a I a r chi v zu schaffen. 

Schon in ein paar Jahren dürfte ,eine Heissige, kantonale Kom­
miss,ion viel wertvolles Material in ihrem Archiv angesammelt haben. 
Wie gut wälle es zu wissen, dass hier ,eine «Avifauna des Kantons 
Basel», dort eine «Avifauna des Kantons Wallis» sich in Bearbei­
tun g befindet! Geme würde sich wohl mancher Ornithologe bei 
Gelegenheit mit diesem oder jenem kantonalen Archiv in Verbindung 
setzen, um Auskunft anfragen, Material ein~ieflern etc. Was tut es, 
wenn die Sammelarbeit unserer Archive eine permanente, nie endende 
ist? Wlie mancher Ornithologe würde sich vielleicht erinnern, dass 
seine Taglebücher Notizen über die Avifauna ,eines Kantons enthalten, 
die wegen des Gelegenheitscharakters der Beobachtungen für Publi­
kation keine Verwendung fanden! Derartiges Material bildet oft zu­
sammen mit anderen Daten wertvollste Ergänzungen in mancherlei 
Hinsicht. 

Wir ,sind überzeugt, dass die Schaffung von kantünaJllen Archiven 
die Tätigkeit zahlreicher feldornithologen aktivieren würde, dass die 
Lokalforschung in ein neues Licht gerückt und lebhaft aJilgeregt würde 
und dass damit in die zersplitterte, diffuse form der bisherigen Be­
richterstattung Mass und ZJiel, mit einem Wort: S y s t e m käme. 

Aber noch auf eine weitere Möglichkeit der Zusammenarbeit 
möchten wir hinweisen. Viele unserer Landesornithologen haben slich 
eine oder mehrere pr iv a t e (p'ersönliche) omitho10gische Aufgaben 
gestellt (z. B. die monographische Bearbeitung einer Vogel art oder 
systematischen Gruppe, eines Zugsproblems, eines Gebietes etc.). Wir 
vermissen bilsher eine gewisse Akt i vli;t ä t bezüglich der Stellung von 
Um fra g 'e 11 in unserem ornithologi1schen Journal. Vielfach erhält 
man auf solche Umfragen wertvolle und anregende Auskunft aus dem 
Erfahrungsschatz anderer J<:ollegen und in zahlreichen fällen würde 
auch der oft allzu fragmentarische Charakter gewiss,er Publikationen 
in unseren Zeitschriften behoben. Es könnte Arbeit k 0 n zen tri e r t 
werden und die häufige D 0 p p eis pur i g k e i t der Bemühungen 
würde dahinfallen. So fehlt es a},so nicht nur an der Zusammenarbeit 
.auf ornithologischem Gebiet, sondern auch an Ar bei t s t eil u n g ! 

Unmöglich können wir hier altle Argumente aufführen, die für die 
Notwendigkeit ,einer Re 0 r g an isa t ion der ornithologischen for­
schung ;in der Schweiz plädieren könnten. Es lag uns daran, ein paar 
R ich t I i nie n aufzustellen, nach denen sich nahelitegende bele v,er­
wirklichen liessen. Die Zukunft muss zeligen, ob wir UIllS neuer Zeit 
in neuem Kleid anzupassen vermögen. 


